
M it Mut und viel Selbstver-
trauen wagte Albert Ber-
ner am 1. April 1957 mit

gerade einmal 21 Jahren den
Sprung in die Selbstständigkeit. Er
hatte bei seinem Schulkameraden
Reinhold Würth gelernt und sagte
sich: „Das kann ich auch.“ Die
Schraubenhandlung Berner war
geboren. „Das hat sich gar nicht
spektakulär angefühlt. Das hat
sich einfach ergeben“, erinnert
sich der Gründer auf der 60-Jahr-
Feier seines Unternehmens.
Gerechnet hat er mit der Entwick-
lung seines Unternehmens jedoch
nicht: „Ich würde jetzt lügen,
wenn ich sage: Das habe ich so ge-
wollt.“ Der junge Albert Berner
war zwar selbstbewusst, aber
auch bescheiden. „Mein Traum
war immer: Eine liebe Frau, ein
Auto, ein kleines Haus und einen
kleinen Schraubenhandel – mehr
wollte ich gar nicht“, erinnert sich
der 81-Jährige. Den Erfolg seines
Unternehmens sieht Berner vor al-
lem auch darin, dass er sehr gute
Mitarbeiter hatte und hat. Und
wenn es nicht geklappt hätte?
„Dann wäre ich wieder zum
Würth gegangen“, scherzt Berner
beim Jubiläum.

EHRGEIZ Zwar gab es schlaflose
Nächte, aber Bedenken hatte Al-
bert Berner nie. „Nach dem zwei-

ten oder dritten Jahr wusste ich,
ich schaffe das.“ Der Erfolg gab
dem Unternehmer recht: 1961
macht er eine Million Mark Um-
satz, 1969 gründet er in Belgien
die erste Auslandsniederlassung –
weitere sollten folgen. 1972 grün-
det Albert Berner das Tochterun-
ternehmen BTI in Ingelfingen. Sie-
ben Jahre später beschäftigt er
1000 Mitarbeiter. 2006 überneh-
men die Hohenloher die Caramba
Chemie-Gruppe mit Sitz in Duis-
burg. Für die Zukunft hat der Auf-
sichtsratvorsitzende nur zwei Wün-
sche: „Dass es so weiter geht und

wir alle miteinander gesund blei-
ben.“
In die Zukunft blickt hingegen
Christian Berner, Sohn des Fir-
mengründers und heute CEO der
Firmengruppe. Um am Markt be-
stehen zu können, schob der
32-Jährige tiefgreifende Verände-
rungen an: Online-Vertrieb, digi-
tale Transformation und nicht zu-
letzt die Verlegung der Holding
von Künzelsau nach Köln. „Wir ha-
ben uns ganz bewusst für Verände-
rungen entschieden“, sagt Chris-
tian Berner. Es sei immer wieder
notwendig, sich neu zu erfinden.

Dass er es an der Spitze des Unter-
nehmens schwerer habe als sein
Vater damals, weil die Zeiten viel
schwieriger seien, glaubt er nicht:
„Es gibt keine einfachen Zeiten“,
ist Christian Berner überzeugt.
Deshalb will er kontinuierlich an
der Verbesserung des Unterneh-
mens, an der Erschließung neuer
Märkte und Möglichkeiten arbei-
ten. Tabus gibt es für Christian
Berner dabei nicht: „Dinge an-
ders und neu denken“ ist für ihn
eine Selbstverständlichkeit, die er
annimmt, auch wenn die resultie-
renden Entscheidungen kontro-
vers sind.

ZEITREISE Zum Firmenjubi-
läum würdigten auch die Gäste
der Familie Berner das Lebens-
werk: Laudator Professor Dr.
Brun-Hagen Hennerkes, Gründer
der Stiftung Familienunterneh-
men, lobte das kontinuierliche En-
gagement und das mutige sowie
umsichtige Verhalten der Familie
Berner. Das Unternehmen habe
sich eine Kultur aufgebaut, um die
es von Kunden und Lieferanten be-
neidet wird: Die Vertriebsmitarbei-
ter sähen sich nicht als bloße Pro-
duktverkäufer, sondern als umfas-
sende Dienstleister, sagt Henner-
kes. Landrat Dr. Matthias Neth
hob hervor, dass Berner „stets die
Zeichen der Zeit erkannt“ hat und

sich mit Kreativität und Flexibilität
erfolgreich am Markt positioniert
hat.
Auch stilistisch stand das Grün-
dungsjahr Pate: Für das Jubiläum
dekorierte das Unternehmen sein
außergewöhnliches Mitarbeiter-
restaurant in Künzelsau zum Ame-
rican Diner um – zwischen Stra-

ßenkreuzern, Hamburgern und
Waldmeister-Cocktails gab es
nicht nur Glückwünsche der
Gäste, sondern auch eine wasch-
echte Rock’n’Roll-Band, die musi-
kalisch zum „Geburtstag“ gratu-
lierte.

www.berner-group.com

Musikalisch: Die Party kam Stil der 50er-Jahre an.

D ie Digitalisierung hat längst
den deutschen Mittelstand er-

reicht. Allerorts werden neueste
digitale Techniken zum Einsatz ge-
bracht. Doch reicht das aus, um
den anstehenden Wandel erfolg-
reich zu meistern? Worauf kommt
es bei der digitalen Transforma-
tion tatsächlich an? Was soll be-
wahrt werden, was muss auf den
Prüfstand? Diese und weiter Fra-
gen wird Stephan Grabmeier beim
nächsten BusinessForum am Mitt-
woch, 28. Juni, in den Räumen
von Procter & Gamble in Crails-
heim beantworten. Er ist Experte
für Business Transformation und
Innovation, gilt als einer der gro-
ßen deutschen Vordenker für die
Zukunft der Arbeit und zählt zu
den 40 führenden Köpfen des Per-
sonalwesens. Im Interview mit Re-
gioBusiness erklärt Grabmeier,
dass Unternehmen mit dem wirt-
schaftlichen Denken der letzten
Jahrhunderte zukünftig nicht
mehr bestehen können: ein Up-
grade des Betriebssystems, des
„Mindset“ und der Management-
Methoden ist zwingend notwen-
dig. Als einer der wenigen Mana-
ger hat Grabmeier den Digitalen
Wandel bereits erfolgreich verant-
wortet. Durch jahrelange Erfah-
rung in DAX-Unternehmen wie
der Deutschen Telekom, aber
auch der Arbeit im Start-up-Um-
feld weiß er, wie Transformation
gelingen kann.

REGIOBUSINESS Herr Grab-
meier, Sie nennen sich Chief Inno-
vation Evangelist und sind Mit-
glied der Geschäftsleitung der
Haufe Gruppe. Was genau ist Ihre
Rolle?
STEPHAN GRABMEIER Evange-
listen sind Menschen, die sehr
früh ein neues Thema aufnehmen,
verproben und für das Unterneh-
men zur Reife treiben. Den Titel
des Chief Innovation Evangelist
trage ich seit meiner Tätigkeit bei
der Deutschen Telekom AG. Zur
Haufe Gruppe bin ich mit der Ziel-
setzung gekommen, die Business
Unit Haufe-umantis AG mit 200
Mitarbeitern von einem Software-
unternehmen zu einer internatio-
nalen Transformation Company
zu entwickeln, die ihre Kunden
bei der Digitalen Transformation
aus der People- und Organisati-
onsperspektive begleitet.

REGIOBUSINESS Seit fast 20
Jahren entwickeln Sie Ideen, For-
mate und Tools, die dabei helfen,
Organisationen neu zu gestalten,
Führung anders zu denken oder
durch Technologie neue Wert-
schöpfung zu generieren. Was fas-
ziniert Sie an diesem Thema?
STEPHAN GRABMEIER Es ist
meine Leidenschaft, die Welt ein
bisschen besser zu machen. Das
meine ich weder esoterisch noch
bin ich Sozialromantiker. Ich
glaube aber daran, dass sich eini-

ges in unseren Unternehmen und
in den Köpfen tradierter Manager
ändern muss. Dazu zähle ich un-
ter anderem das Menschenbild
und die Führungsmethoden, mit
welchen manche Manager arbei-
ten. Dem einseitigen „Höher,
Schneller, Weiter-Streben“, der
nach wie vor fehlenden Diversity
in einer männerdominanten Wirt-
schaft sowie der Notwendigkeit,
Unternehmen in die nächste Gene-
ration zu führen, um Arbeitsplätze
zu sichern oder neue zu schaffen.
Dies sind nur einige Punkte die
mich treiben. „New Work“ bedeu-

tet, ein besseres Wirtschaften
durch eine humanzentrierte Ar-
beit zu schaffen.

REGIOBUSINESS Wie fit sind Un-
ternehmenslenker der Deutschen
Wirtschaft wenn es um digitale
Nutzung geht?
STEPHAN GRABMEIER Über-
wiegend unfit! Wir haben in man-
chen Kinderzimmern mehr digi-
tale Kompetenz als in deutschen
Vorständen oder Aufsichtsräten.
Mittlerweile war wahrscheinlich
fast jeder DAX-Vorstand auf einer
Innovationsreise im Silicon Valley,

ist aber andererseits nicht in der
Lage, Twitter zu bedienen. Wie ak-
tuelle Studien zeigen, sind 66 Pro-
zent von 196 DAX-Vorständen völ-
lig abstinent in sozialen Medien.
Wie will jemand der keine Ahnung
hat wie soziale Medien, digitale
Technologien, Internet of Things,
künstliche Intelligenz, Robotic,
VR, AR und so weiter funktionie-
ren verstehen, worum es bei der
Digitalen Transformation geht?
Diese ist nicht delegierbar. Sie be-
ginnt zuallererst bei einem indivi-
duellen Lernprozess – egal ob Vor-
stand oder Praktikant.

REGIOBUSINESS Sie verstehen
sich als Wegbereiter der Digitalen
Transformation in Unternehmen.
Wie mutig sind die deutschen Ent-
scheider Wandel wirklich zu ge-
stalten?
STEPHAN GRABMEIER Ich
sehe heute immer noch Entschei-
der, die glauben mit den Metho-
den der letzten Jahrhunderte die
Probleme der Zukunft zu lösen.
Das wird nicht klappen. Die Ge-
schwindigkeit durch die exponen-
tiellen Entwicklungen ist so ra-
sant, dass wir uns in einigen Berei-
chen neu aufstellen müssen. Das
beginnt mit der Haltung von Füh-
rungskräften und Unternehmens-
lenkern, mit neuen Management-
methoden, mit der Art Unterneh-
men zu designen, verschiedene
Führungsstile anzuwenden sowie

anderen Methodiken, um neue Ge-
schäftsmodelle zu entwickeln. In
der Breite ist die Deutsche Wirt-
schaft noch zu verhalten und be-
treibt Oberflächenkosmetik statt
echte Transformation.

REGIOBUSINESS Welcher
Schritte bedarf es denn, um ein ty-
pisches mittelständisches Unter-
nehmen erfolgreich in die neue,
digitale Arbeitswelt zu überfüh-
ren?
STEPHAN GRABMEIER In ers-
ter Linie hängt es vom Reifegrad
der Geschäftsführer ab, wie mutig
sie sind, sich und ihr Unterneh-
men zu verändern. Denn ganzheit-
liche Transformation funktioniert
nur Top Down. Je komplexer un-
sere Umwelt, desto komplexer
müssen wir Unternehmen desig-
nen. Das lehrt uns die Systemtheo-
rie. Basierend auf den Grundan-
nahmen und der nötigen Haltung
zum Wandel lassen sich die ersten
Schritte in den drei Dimensionen
Organisation, Technologie und
Verhalten umsetzen. Wichtig ist
klein zu beginnen, zu lernen und
daraus schnell zu adaptieren.
Transformation ist Unternehmens-
entwicklung im ständigen „test &
learn- Modus“.
 Interview nach Vorlage

www.bera.eu
www.sparkasse-sha.de
grabmeier.haufe.de

Laudator: Professor Brun-Hagen Hennerkes.  Fotos:Berner/Marc Weigert

Familie: Albert Berner feierte mit Gattin Ursula, Schwiegertochter
Pia und Sohn Christian (v. li.) den Erfolg des Konzerns. Foto: Marius Stephan

„Evangelist“: Stephan Grabmeier setzt auf Innovation.  Foto: Telekom

Tradition trifft auf Transformation
Ohne Wandel können Unternehmen in der Wirtschaft der Zukunft nicht bestehen: Der Digitalisierungs- und Arbeitsexperte Stephan Grabmeier
spricht im Juni beim BusinessForum in Crailsheim.

„Es gibt keine einfachen Zeiten“
60 Jahre Berner: Das Unternehmen ist heute einer der größten Spezialisten für Befestigungstechnik. VON MARIUS STEPHAN
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